JUGENDBUCH
Was weiß man außerhalb Skandinaviens von Selma Lagerlöf? Daß sie als erste Frau den Nobelpreis für Literatur erhielt? Wohl kaum – damals, vor hundert Jahren, wurden viele heute längst vergessene Schweden und andere Nordmänner (und, wie gesehen, sogar -frauen) so ausgezeichnet. Schon eher, daß sie ein bekanntes Kinderbuch verfaßt hat, in dem ein Junge, auf die Größe eines Wichtelmännchens verkleinert, auf dem Rücken von Wildgänsen über Schweden fliegt und allerlei lustige Abenteuer erlebt. Richtig: Nils Holgersson. In Wirklichkeit war es allerdings ein Geographiebuch, denn N. H. lernte auf seinem Flug sämtliche schwedischen Landstriche, von Schonen bis Lappland, kennen, einschließlich Kultur, Wirtschaft, Geschichte, Mythen und Märchen, wie es sich die Schulbehörde gedacht hatte, als sie 1905 bei der Dichterin das Buch in Auftrag gab. Und in der Tat haben wir selbst immer wieder die „Reise mit den Wildgänsen“ als Reisehandbuch benutzt. Davon erfährt das lesende Kind aber nichts, denn die landeskundlichen Beschreibungen werden bis heute, vermutlich „um der Lesbarkeit willen“, weggekürzt.
Das Schicksal, vor allem in „für die Jugend bearbeiteten“ Ausgaben fortzuleben, teilt dieses Werk mit vielen anderen Klassikern des 17. bis 19. Jahrhunderts. Wohlgemerkt: Klassikern der Weltliteratur, nicht „Klassikern des Jugendbuches“. Dazu zählt, unter anderen, Cervantes‘ Ritterroman (1605/1615), der uns vor allem als Kollektion von  „Donquichotterien“ überliefert ist (der mit den Windmühlenflügeln!). – Daniel Defoes (1719) Mutter aller „Robinsonaden“. – Jonathan Swifts (1726) Gulliver bei den Liliputanern. – James Fenimore Coopers (1823-1841) „Lederstrumpf“ – der Indianerroman schlechthin. – Herman Melvilles (1851) „Moby Dick“ hat allerdings in den Zeiten von Greenpeace und Co. vermutlich doch etwas an Interesse verloren – auch wenn heute Whale watching angesagt ist –, und die Segelschiffromantik hat ja längst ausgespielt. – Schatzsuche ist dagegen immer aktuell, vor allem auf einsamer Insel (Robert Louis Stevenson, 1883). – Vergessen wir nicht die lustigen Streiche von  „Tom Sawyer“ und seinem Kumpel „Huckleberry Finn“ (Mark Twain (1876, 1884) – Und natürlich den Großvater aller Science fiction-Literatur: Jules Verne (1862 ff.).

Ein merkwürdiges Phänomen: Werke der Weltliteratur werden gekürzt und bearbeitet, um sie zu Jugendbüchern zu machen. Wieso? ( SAVINIO berichtet, daß sein Sohn, im Alter von acht Jahren, mit Don Quijote nichts anfangen konnte, als der Vater ihm den zum Lesen gab, und das Buch nach ein paar Seiten beiseite legte. S. vermutet, daß der Kleine eine Art von Betrug ahnte: es geht in Wirklichkeit gar nicht um die Ritterabenteuer, die den Nachwuchs durchaus interessiert hätten, sondern um beißende Satire auf die Hohlheit und Leere jener Art von Literatur, die schon im 17. Jahrhundert veraltet schien – kein Wunder, daß man überflüssig rankendes Beiwerk beschnitten hat!  
Daß Gullivers Reisen in diverse andere Länder (z. B. als Zwerg unter Riesen im Lande Brobdingnag, oder in einem Land, in dem kluge Pferde – die Houyhnhnms – über eine tiefstehende Menschenart – die Yahoos – herrschen) bittere Spiegelbilder seiner eigenen Gesellschaft sind, hat man den jugendlichen Lesern ebenfalls vorenthalten – die Geschichte von den Liliputanern ist doch schon lustig genug! 
Defoes Klassiker wurde interessanterweise schon kurz nach seinem Erscheinen um den zweiten gesellschaftskritischen Teil gekürzt und als bloßer Abenteuerroman vermarktet.  
Und in Coopers fünfbändiger Monumentalchronik der US-amerikanischen Pionierzeit (handelnd in den Jahren 1740-1756-1757-1781-1804) kommt der Wilde Cowboy-Westen, wie wir ihn kennen, noch gar nicht vor, dafür aber umfassende Erörterungen der gesellschaftlichen Zustände vor und nach dem Unabhängigkeitskrieg. Wen interessiert das heute noch! 
Jules Verne schließlich verstand sich vor allem als Verfasser „wissenschaftlich belehrender Romane“ – da sind wir dank der unermüdlichen Fortschritte in Wissenschaft und Technik doch heute schon weiter! Und lassen uns lieber im Fernsehen informieren.
Alle diese Autoren benutzten das Format des Abenteuerromans, um ihrer Gesellschaft einen, oft äußerst kritischen, Spiegel vorzuhalten oder ihre Zeitgenossen umfassend zu informieren. Liest man nur die gekürzten Ausgaben, entgeht einem der eigentliche Reichtum dieser Werke. Aber immerhin: Die aufs Handlungsgerüst reduzierten Bücher sicherten jahrhundertelang Massenauflagen. Wäre schön gewesen, wenn auch die Verfasser noch etwas davon gehabt hätten… Und wenn man wenigstens sagen könnte, daß dadurch Klassiker der Weltliteratur den Jugendlichen nahegebracht werden. Doch die Spätfolge dürfte eher sein, daß Erwachsene sich im späteren Leben bestenfalls sentimental, schlimmstenfalls mit Grausen erinnern und nur in den seltensten Fällen noch einmal zu den ungekürzten Originalen greifen – obwohl die natürlich durchaus zugänglich sind. Aber gottseidank gibt es ja TV-Mehrteiler, in denen die Großen der Literatur auch für die Lesefaulen in bunten Bildern aufbereitet werden.

Übrigens: selbst Shakespeares Werke waren nicht davor sicher, für „Frauen und Kinder“ gereinigt zu werden: ein gewisser Thomas Bowdler machte sich im Jahre 1818 durch entsprechende Bearbeitungen unsterblich, denn man nennt den Vorgang seitdem „bowdlerization“…
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